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Der kleine

Ane Hebeisen

Drachen fliegen durchTiefdruck-
gebiete, Feuer kommt durch die
Nacht geschossen,Zwerge schrei-
ten steilen Klippen entlang,Krie-
ger formieren sich und blicken
ernst in den eisigenWind. Nein,
vermutlichwird die finnischeVo-
kalgruppe Tuuletar am Buskers
Festival in Bern kein ähnlich ful-
minantes Szenario heraufbe-
schwören könnenwie im Trailer
zur 7. Staffel der Serie «Games of
Thrones», für den ein Stück von
ihr zur Verwendung gekommen
ist. Wobei, bedeutend anders
wird es an diesemWochenende
in Bern nicht aussehen,wenndas
Festival zu Ehren der Strassen-
musik und der Strassenkunst
überdie Bühnen geht. EinAnlass,
der in Sachen künstlerischer
Wunderlichkeiten auch in diesem
Jahr nicht am Hungertuch nagt.

Die Singfrauen
Doch zurück zu den vier Damen
der Gruppe Tuuletar: Sie singen
und beatboxen sich eine biswei-
len ganz bombastischeVolksmu-
sik zusammen aus nordischer
Folklore, ein bisschen Esoterik
und zwischenzeitlich auffla-
ckerndem Pop-Appeal.

Es ist schon öfter vorgekom-
men, dass finnische Singfrauen
am Buskers in Aktion getreten
sind, ja,mankannsagen,dass sin-
gende, in Naturfasern gekleidete
Blondheiten ausdemNorden fast
schon zur Grundausstattung des
Buskers zählen. Doch die Vierer-
schaft vonTuuletar, die sich nach
den finnischen Windgöttinnen
benannt hat, dürfte alle bisheri-
gen in den Schatten stellen.

Die Schattigen
Apropos Drachen und Schatten:
Keine fliegenden Drachen, aber
doch zumindest gehende Dino-
saurier und eine Dinosaurier-
bändigerin hat das niederländi-
sche Kollektiv Close-Act im Re-
pertoire. Kleine Warnung: Man
möge nicht zu zutraulich sein,
die Dinos picken gerne mal in
unachtsames Menschenfleisch.
Ansonsten ist am diesjährigen
Buskers eher schlecht bedient,
wer das Finstere sucht. Es wim-
melt nur so von fröhlichen Fidd-
lern, lustigenAkrobaten und gut
gelaunterWeltmusik.

Das Grimmigste, was die Af-
fiche hergibt, ist vermutlich der
barköpfigeMagierund Illusionist
Jyoti Supernaturel aus Frank-
reich.Er kann besorgniserregend
seine Gliedmassen und seineAu-
gen verdrehen und dazu auch
noch Kugeln zum Schweben
bringen. Seine Spezialität: Er
macht bei all seinen Verrichtun-
gen ein sehr ernstes Gesicht.

Die Hitzigen
Eher kein ernstes Gesicht ist da-
hingegen vom senegalesischen
Sänger Baye Magatte zu erwar-
ten. Erverfertigtmit seinerBand
eine poppige Form des afrikani-
schen Highlife und hat es damit
immerhin schon zu einem Auf-
tritt im Rahmenprogramm des
Montreux Jazz Festivals gebracht.
Mindestens ein kurzes Reinhö-
ren scheint hier angebracht, ob-
zwareinziemlichüblesSchweiss-
vergiessen zu befürchten ist.

KlassischeMusiker, die bereits
nachwenigenMinuten ihresVor-

trags ins Schwitzen geraten und
derenGeigenbögen inFetzenvom
Holz hängen, das sieht man hin-
gegen relativ selten. Bei den wil-
denPolenvonVolosi ist diesKon-
zept. Sie interpretieren die tradi-
tionelleMusik ausdenpolnischen
Bergen in fast schon punkiger In-
tensität, inklusive Headbanging
undgrossenGestenundaberauch
einemHang zur epischen Schön-
heit.DerGruppeVolosiwurde die
Ehre zuteil, die letztjährigeWelt-
musikmesseWomex in Katowice
zu eröffnen, inzwischen hat sie
sich mit Auftritten an diversen
grossen Festivals für die Freiluft-
bühne fit gemacht.Wennmaneine
Band am diesjährigen Buskers
nichtverpassen sollte,danndiese.

Die Zweifelhaften
Ist es heute noch desirabel, wie
die Folk-Popper von Mumford &
Sons klingen zuwollen? DasTes-
siner Duo Make Plain hat diese
Frage mit einem klaren Jein be-
antwortet und sich kurzerhand
vorgenommen, besser als Mum-
ford & Sons zu klingen. Das Re-
sultat: Die Bandwurde nicht nur
ans Buskers, sondern auch an die
OpenAirsRockOz’Arènes,St.Gal-
len undHeitere gebucht.ObMake
Plain die Musikwelt indes tat-
sächlich auf irgendeine Art wei-
terbringt, darübermöge die Pro-
menaden-Zuhörerschaft richten.

Die Gruppe MiraMundo setzt
sich aus einemziemlich abenteu-
erlichen Nationenkonglomerat
(Brasilien, Italien, Spanien und
Mexiko) zusammen, was zwar
eine hübsche Idee ist, doch sie
führt dazu, dass man die Gruppe
musikalisch beim besten Willen
nicht mehrverorten kann. Sagen
wir es so: IrgendwasmitMelodie,
irgendwasmit Sehnsucht, irgend-
was mit Süden, und irgendwie
klingen selbst die Geigen, als hät-
ten sie keinen festenWohnsitz.

Die Gefährlichen
Natürlich gibts amheurigenBus-
kers auch Auftritte, von denen
eine gewisse Gefahr ausgeht, seis
fürs körperliche Wohlbefinden
oder fürs Renommee des Publi-
kums. Einer dieser Künstler ist
der gefährliche Clown Samueli-
to aus Bern. Erwird gerne inter-
aktiv, er bedient eine Drohnemit
einer zerstörerischen Vorrich-
tung und er geht gerne in Nah-
distanz zu seinem Publikum.
Nichts für Besucher, die lieber
still beobachten.

Wie immer zur Buskers-Zeit
ist in Berns Gassen auch Musik-
fernes zu bestaunen.Heuerwird
man unter vielem anderen auf
Menschen treffen, die der hohen
Kunst desGemüseverbiegens frö-
nen (Food Fest) und gastroper-
formativen Rituale feiern.Und es
wird eineVerjüngungskur ange-
boten, die nur eineMinute Zeit in
Anspruch nimmt – eine skandi-
navische «Botoxbox».Auszupro-
bieren auf eigenes Risiko.

Die Südeuropäer
Wereinmalwissenwollte,was die
Zyprioten (abseits des Eurovision
Song Contests) musikalisch so
treiben, der ist bei der Gruppe
Monsieur Doumani mehr oder
minder gut aufgehoben. Zwar
wird damunterderzypriotischen
Volksmusik, dem Rebetiko, und
sogar dem Sirtaki gefrönt, doch
das Trio stellt sein schmales Ins-

trumentarium (Posaune,Tsouras,
Gitarre und Gesang) auch ganz
gerne indenDienst des Funkoder
des Blues. Mit ihrer fröhlichen,
aberdurchaus auchpolitisch am-
bitionierten Musik hat es die
Band schon auf Platz 1 sämtlicher
Weltmusik-Charts gebracht,wur-
de für den Preis der Deutschen
Schallplattenkritik nominiert und
wird vor allem vom Live-Publi-
kum wie auch von Gralshütern
der traditionellen zypriotischen
Musik mit Lob und Wohlwollen
eingedeckt. Man sollte da wohl
ein Auge draufwerfen.

MitDunjaBoticweissdieGrup-
pe Don Kipper eine Sängerin in
ihren Reihen, die sich ebenfalls
auf die Musik aus Südosteuropa

spezialisiert hat.Mit einemhoch-
begabten Rudel englischerMusi-
ker schafft sie einemoderne,me-
diterran-folkloristischeKraftmu-
sik, für die man getrost etwas
Hutgeld spenden sollte.

Die Hochbegabten
Aus Frankreich erreichen uns
unter demBandnamen Pulcinel-
la vier famose Jazzmusiker, die
ihre Stammmusikmit allerlei Fin-
ten ausgestattet haben. Das Er-
gebnis kannauch schonmal nach
Tango klingen oder nach Zirkus-
musik, meistens klingt es aber
ganz einfach nach höchst aufre-
gendemundangenehmwelt- und
ergebnisoffenem Jazz. Hier wird
man bestimmt glückliche Stun-

den verbringen. Dies trifft auch
auf dieGruppeViertaktmotor zu,
die zu einerStubete inBernsGas-
sen lädt. Neue Schweizer Volks-
musik nennen die Mannen ihr
Schaffen,undalles klingt aufs ers-
te Hinhören auch ganz vertraut:
Da gibts ein Hackbrett, Handör-
geli, Kontrabass und Violoncello,
doch irgendwie ist die Folklore
dieses Quartetts ein bisschen
komplexer getaktet, als wir das
aus unseren Alpenkaschemmen
kennen.Es scheint tatsächlich,als
würde sichdieseVolksmusik auch
für andre Völker interessieren.

DieWeitgereisten
Werglaubt, die auftretendenMu-
siker seien alle aus derNachbar-
schaft rekrutiertworden, der irrt.
Den längsten Anfahrtsweg
nimmt Claude Hay auf sich. Der
Australier, der sich mittels
Schlagzeug, Bass, Gitarre und
Loop-Station selbst begleitet und
dabei zuweilen ziemlichen Lärm
macht – im erfreulichsten Sinne
des Wortes – ist sozusagen eine
Einmann-Blues-Band.

Aus demLanddesTangos reist
SandraRehdermit ihremTrio an
undbringt –welchÜberraschung
– den Tango mit nach Bern. Ihre
Deutung der stolzen Musik Ar-
gentiniens fällt erdig aus und ist
von einer angenehm pathos-
armen Leidenschaft beseelt.

Die Zutraulichen
Wie es klingt,wenn sich die süd-
afrikanische Spoken-Word-
KünstlerinBurniAmanmit einer
Berner Groove-Maschinerie zu-
sammentut, das konnte man
schon wiederholt an der Berner
Jazzwerkstatt bewundern, wo
Aman quasi zu den Evergreens
gehört.Nunwird sie – unterMit-
hilfe verdienter Berner Musik-
prominenz – das gesprochene
Wort Südafrikas hiphoppend auf
die Strassen Berns tragen. Wem
das noch nicht zutraulich genug
ist, der wird an der Marionette
Freude haben, welcher die Last
aufgebürdet wurde, ohne Rast
einen Hinkelstein zu tragen und
dergestalt ebenso rastlos auf die
zuschauendenMenschenzuzuge-
hen (Le Fil à la Patte).

Nochmehr Singfrauen
Um den Kreis zu schliessen, keh-
ren wir zurück zum Format des
singenden Frauenkollektivs: Co-
canha ausderNähevonToulouse
hat es dieverstaubteMusik in ok-
zitanischer Sprache angetan. Es
sind wunderlich-schöne Folklo-
regesänge, welche die drei Frau-
en mit wildem Fussgestampfe
und ebenfalls leicht verstaubter
Rustikal-Perkussion darbringen.

Die Bühnen stehen, das Kopf-
steinpflaster ist aufgeheizt. Es
möge beginnen, das 15. Buskers.

SchwitzendePolen, gefährliche Clowns
Buskers Bern Wo lohnt es sich, Hutgeld zu spenden?Wo kannman getrost vorübergehen? Und wo droht sogar Gefahr?
Eine Orientierungshilfe für das Strassenmusikfestival Buskers, das von heute bis Samstag die untere Altstadt in Atem hält.

Sie haben den Trailer zur Serie «Game of Thrones» beschallt: Tuuletar aus Finnland. Foto: zvg

Quasi eine Einmann-Blues-Band: Claude Hay ist des Lärmens mächtig. Foto: Josanne van der Heijden

Wenn man ein Konzert nicht verpassen sollte, dann jenes der wilden Polen von Volosi. Foto: zvg

Buskers Bern 2018

Das Buskers Bern findet von
heute Donnerstag bis Samstag
(jeweils 18 bis 24 Uhr) auf diversen
Bühnen in der unteren Altstadt
statt. Wer wann wo auftritt, ist
dem käuflich zu erwerbenden
Programmheft zu entnehmen. Mit
dem Kauf des Programms und
des Festivalbändels wird die
Organisation unterstützt. Die
Gage der Künstler ergibt sich aus
dem Hutgeld der Zuschauer. (ane)

Es gibt Auftritte,
von denen eine
gewisse Gefahr
ausgeht, seis fürs
körperliche Wohl-
befinden oder
fürs Renommee
des Publikums.


